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ein, jum Slitötaufcft ber ©ebanfen, bem großen gort*
fcftrittmittcl ber ganjen Seit unb bcfoitberö unferer
»aterlänbifcften Slugclcgcntjctteu, ba« Sftrtge betju*
tragen.

Stucft wirb tm Saufe be« jweiten gahrgangeö
©clegenfteit genommen werben »on ben »erfefttebenen
?Säffen meftr in teeftntfefter ijinftcftt ju reben.

Sie Stebaftion.

^erfttd) einer fytlfarifcften öntrotcflung bei? ©tanb*
punfts, ben tjeute eine ä)Utttatr*Drgamfation
ber @d)it>etjer ju gewinnen l)cit.

Sie Stt'cfttungen, welcfte auf einen gortfeftrttt in
unferer poiittfcfteu ©eftattung bringen, forbern im*
mer wieber baju auf, and) ba« i'öebrwefcn ju be*

vücfffeftttgen, alö bte 53ebingung, worauf bte ©elbft*
ftänbigfeit unfere« Solföfeb-nö ruftt. löeuit »ir ei
unternehmen, für bte Stuebilbung unfeveö S?rieg«roe*
feitS ©effefttöpunfte aufjuftelten, fo bürfen ftier nidjt
fomoftl einige altgemeine Stebenearteu, unb bureft
©eroobnfteit gefäuftge 'Borftcltungen feiten, af« »tet*
mehr bie »on allein Sornrtfteil befreite Setracfttung
ber ©aefte. Unfere ßeit bringt meftr al« jebe anbere
barauf, bie ©ewoftnfteit nur fo »eit gelten ju laf«
fen, al« fie bureft bai iSefeu ter ©aefte gereefttfer*
tigt ift. äSenit wir aber naeft ber »efentlicften
©runblage unferer £)eereeorgam'fatiou fueften, fo
muffen wir unß auf bte Statur be« (Bolf«, roie fte
bureft bai Saut unb bie gefeftteftttiefteu (Borgänge
tnott'»trt ift, unb bann ferner auf bie allgemeine
Kriegöfüftrmtg unferer ^eit berufen. Ser gegen*
»artige ©rat unferer nationalen ©ntroieflung unb
bie allgemeinen (princt'pten aller europäifdjeit Str»

tncen, biefe muffen bie ©runblage unferer äJiilitair*
organifation bilten.

Sa« Kricgöroefru ftat, rote alle« wai in ber
©efeftieftte febt", eine ©ntwttflung; »ilt ein Sanb ficft
ber allgemeinen ©utwicfluug entjiefteu, fo gefeftieftt
cö auf Koften feiner ©etbftjtättbtgfeit.

Sie ©eftweij gehörte im SDJittelalter jum beut*
feften Steicft. Sureft ttjre geograpfttfefte Sage fam fte
jeboeft baft in eine gewiffe Slbgefcftloffenfteit fowobl
gegen bai teutfefte Steidj, ali gegen ba« übrige
©uropa überftaupt. gn ben i>|lreidjifer>en unb bur*
gunbifefteu Kriegen feierten bte ©eftweijer iftre pe*
roenjett, bureft biefe Stege fteßte ficft ber fdjwcije*
rifefte Sclföcftaraftcr afö ein in ficft felbftftänbiger
beraue. — (Bor unb naeft bt'efen Kriegen bilbete fteft
im iöoeftgebirge ein £>irtenlef>eii, tu ber (Borgebtrgö*
fanbfeftaft ein ©täbtefeben au«. SSie im üDiittelaltcr
überftaupt alle Sticfttungen bei Solfölebenä auf Slb*
fonberung hingehen, auf Stuöbilbung in engem
Kreifen, fo ift bieß bei ber ©eftweij »orjugöweife
ber galt. Slbmarfung gegen Stuffett wie gegen Snnen.
Safter ba« ©ntfteften einer ÜDfengc fteüter ©taaten
bie ftd) um bie näeftfte ©tabt gruppirten, unb bte

unter einanber uirr in einem fofeit ,3ufammenljang
ftanben.

Sieben biefem bürgcrlirfjsfricbltchcu Sehen war
jeborfj ber fricoerifefte ©eift ntcftt üerfefjrounbcu. Sie
Kriege, bie wäbrenb ber Stcformation innerftalb ber
©eftweij ftatt fanben, finb ftier ju erwähnen. Sie
©eftweij bilbete eine eigene Sticfttung ber Sceforma*
tion auö, unb erhielt ftierbureft allerbtngö eine get*
füge ©tuwtrfitug auf ganj ©uropa. — Saß fie aber
bei ter neuen äßelterfcftetnung ficft gctftctlt jetgen
mußte, lag in bem SBefen jener ©ifcfteinuug, bte ali
reltgtöfe überftaupt alle anberen Sanbe trennenb
auftrat unb tie potttifdje al« weltticfte fööte,
wie fte bie natürliefte, bte Sanbe ber gamtlie
unb jeoer anbern (Berbrüberung getrennt bat, »eil
im Slnfang alter folefter neuen Venoben tie ©egen*
fä£e am fcftrofffteu, bie ©efinnungen fanattfeft finb.
Socft waren biefe inneren Kriege wenige nnb furj,
unb fönnten überftaupt fetneewegö ben ©cftwcijev*
frieg«gentuö beliebigen, unb ba fonft baö (Bater*
laut in feiner 3foltrung feine ©elegenbeit ju frirge*
rifefter Settjättgung gab, fo mußten bte Sftatentit*
ftigcit im Sluelanbe ffdj Staunt fueften. Siefe Slrt
bei Kriegöbienfteö war übrtgenö fett ©arl VIIT.
gelbjuge naeft Stalten biß jum weftpftättfeften
grieben etwaö Slllgemetneö in ganj ©uropa.
Sie fcftweijerifcften ©ofbfompagnien waren nicfttS
anbereö af« bte beutfeften ganjfneeftte unb bte itafic*
nifeften ©onbotttert. SBenn 31t bebauren ift, baß
biefer ©öttnerbtenft noeft fortbauerte, af« int übri*
gen ©uropa bte Sfrmeen fefton eine nationalere ©tel*
tung eingenommen Ijatten, fo tft biefer (Borwurf
wenigften« ntcftt ben ©injefnen ju maeften. 3« «*
nem 'Bolf wirb immer eine »erftäftntßmäßtge Slnjaftl
»on Snbiöibuen baö Krtegöleben alö iftre £auptbe*
fttmmung in ficft füftlen. ©inb bie Serftältniffe bei
(Baterfanbß ber Slrt, baß fie biefem friegerifcben
©eift feinen Staum geben, fo tritt ber gremben*
btenft alö notftwenbtger Sluöwiicftö ein. Sefct ift
jwar in oielen ©antonen ber grembenbtenft bem
».principe nadj abgefeftafft; wenn aber bie Organtfa*
tion be« -ioeerwefenö nieftt größere gortfeftrttte ali
biöber maeftt, fo muß fid) btefeö unnatürltcfte (8er*
ftättniß wieber erjeugett. ©o etmai bleibt ntcftt au«,
weif gefagt wirb, eö folle nieftt fenn; ei tjanbelt
fieft ftier barttm, bie Statur bei- ©taatölebenö ju
erfennen, unb bamaeft ju organifiren.

3n ber neuern ßeit ftat bie ©eftweij iftre abge*
fdjiebene ©tellung jum übrigen ©uropa »erlaffen.
Sie ©teigerung 'ber 3«buftrie, bie SStffenfcftaft,
braeftte unfere tnnerften ©ebirgötftäfcr mit bem Sluö*
lanbe in manmgfacfte Serbintung, fo baß jebe be*
beutenbe Sticfttung, jebe« gefcfticfttltcfte ©ret'gniß bte
©eftweij unmittelbar in SKitletbenftftaft jieften mußte.
KetnSBunber atfo, baß ber Sutt'uebonner ftier Sticft*

tungen entwt'delte, bie barauf brangen ben mittel*
alte'rltcften gönnen unfercö ©taatölebenö eine ben fteu*
tigert Srinctpien entfpreeftenbere (Beränberuttg ju ge*
ben. — Sfacftbem in ben näcftften Kreifen bie Ser*
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cm, zum Austausch dcr Gedanken, dem großen Fort-
schrittmittcl dcr ganzen Zeit und besonders unserer
vaterländischen Angelegenheiten, das Ihrige
beizutragen.

Auch wird im Laufe des zweiten Jahrganges
Gelegenheit genommen werden von den verschiedenen

Waffen mehr in technischer Hinsicht zu reden.

Die Redaktion.

Versuch einer historischen Entwicklung des

Standpunkts, den heute eine Militair-Orgamsation
der Schweizer zu gewinnen hat.

Die Richtungen, welche auf einen Fortschritt in
unserer politischen Gestaltung dringen, fordern
immer wieder dazu auf, auch das Wehrwescn zn
berücksichtigen, als die Bedingung, worauf die
Selbstständigkeit unseres 'Lolkslebnis ruht. Wenn wir es

unternehmen, fur die Ausbildung unseres Kriegswesens

Gesichtspunkte aufzustellen, so dürfen hier nicht
sowohl einige allgemeine Redensarten, und durch
Gewohnheit geläufige Vorstellungen leiten, als
vielmehr die von allem Vorurtheil befreite Betrachtung
dcr Sache. Unsere Zeit dringt mehr als jede andere
darauf, die Gewohnheit nur so weit gelten zu
lassen, als sie durch das Wesen der Sache gerechtfertigt

ist. Wenn wir aber nach der wesentlichen
Grundlage nnsercr Heeresorganisation suchen, so

müssen wir uns auf die Natur des Volks, wie sie

durch das Land und die geschichtlichen Vorgänge
motivirt ist, und dann ferner auf die allgemeine
Kriegsführniig unserer Zeit berufen. Der
gegenwärtige Grad unserer nationalen Entwicklung und
die allgemeinen Principien aller europäischen
Armeen diese müssen die Grundlage unserer Militair-
organisation bilden.

Das Kriegswesen hat, wie alles was in der
Geschichte lebt', eine Entwicklung; will ein Land sich
der allgemeinen Entwicklung entziehen, so geschieht
es auf Kosten seiner Selbstständigkeit.

Die Schweiz gehörte im Mittelalter zum deutschen

Reich. Durch ihre geographische Lage kam sie

jedoch bald in eine gewisse Abgeschlossenheit sowohl
gegen das deutsche Reich, als gegen das übrige
Europa überhaupt. In den östreichischen und
burgundischen Kriegen feierten die Schweizer idre
Heroenzeit, durch diese Siege stellte sich der schweizerische

Volkscharakter als ein in sich selbstständiger
heraus. — Vor nnd nach diesen Kriegen bildete fich
im Hochgebirge ein Hirtenleben, in der Vorgebirgs-
landschaft ein Städteleben aus. Wie im Mittelalter
überhaupt alle Richtungen deS Volkslebens auf
Absonderung hingehen, auf Ausbildung in engern
Kreisen, so ist dieß bei der Schweiz vorzugsweise
der Fall. Abmarkung gegen Aussen wie gegen Innen.
Daher das Entstehen einer Menge kleiner Staaten
die sich um die nächste Stadt grnppirten, und die

unter einander nur in einem losen Zusammenhang
standen.

Neben diesem bürgerlich-friedlichen Leben war
jedoch dcr kriegerische Geist nicht verschwunden. Die
Kriege, die wahrend der Reformation innerhalb der
Schweiz statt fanden, find hier zu erwähnen. Die
Schweiz bildete eine eigene Richtung der Reformation

ans, und erhielt hierdurch allerdings eine
geistige Einwirkung auf ganz Europa. — Daß sie aber
bet der neuen Welterschcinung sich getheilt zeigen
mußte, lag in dem Wesen jener Erscheinung die als
religiöse überhaupt alle anderen Bande trennend
auftrat und die politische als weltliche löste,
wie sie die natürliche, die Bande der Familie
und jeder andern Verbrüderung getrennt hat, weil
im Ansang aller solcher neuen Perioden die Gegensätze

am schroffsten, die Gesinnungen fanatisch sind.
Doch waren diese inneren Kriege wenige und knrz,
und konnten überhaupt keineswegs den Schweizer-
kricgsgenius befriedigen, und da sonst das Vaterland

in seiner Jsolirung keine Gelegenheit zu kriegerischer

Bethätigung gab, so mußten die Thatenln-
stigen im Auslande fich Raum suchen. Diese Art
des Kriegsdienstes war übrigens seit Carl VIII.
Feldzuge nach Italien bis zum westphälischen
Frieden etwas Allgemeines in ganz Europa.
Die schweizerischen Soldkompagnien waren nichts
anderes als die deutschen Lanzknechte nnd die
italienischen Condottieri. Wenn zu bedaurcn ist, daß
dieser Söldnerdicnst noch fortdauerte, als im übrigen

Europa die Armeen schon eine nationalere Stellung

eingenommen hatten, so ist dieser Vorwurf
wenigstens nicht den Einzelnen zu machen. In
einem 'IZolk wird iinmer eine verhältnißmäßige Anzahl
von Individuen das Kriegsleben als ihre Hauptbe-
stimmling in sich fühlen. Sind die Verhältnisse des
Vaterlands der Art, daß sie diesem kriegerischen
Geist keinen Raum geben, so tritt der Fremden-
dienst als nothwendiger Auswuchs ein. Jetzt ist

zwar in vielen Cantonen der Fremdendienst dem
Principe nach abgeschafft; wenn aber die Organisation

des Heerwesens nicht größere Fortschritte als
bisher macht, so muß sich dieses unnatürliche
Verhältniß wieder erzeugen. So etwas bleibt nicht aus,
weil gesagt wird, es solle nicht seyn; es handelt
sich hier darum, die Natur des Staatslebens zn
erkennen, und darnach zu organisiren.

In der neuern Zeit hat die Schweiz ihre
abgeschiedene Stellung zum übrigen Europa verlassen.
Die Steigerung der Industrie, die Wissenschaft,
brachte unsere innersten Gebirgsthäler mit dem
Auslande in mannigfache Verbindung, so daß jede
bedeutende Richtung, jedes geschichtliche Ereigniß die
Schweiz unmittelbar in Mitleidenschaft ziehen mußte.
Kein Wunder also, daß der Juliuedonner hier
Richtungen entwickelte, die daraufdrangen den
mittelalterlichen Formen unseres Staatslebens eine den
heutigen Principien entsprechendere Veränderung zu
geben. — Nachdem in den nächsten Kreisen die Ver-
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ftäftniffe nad) bem (Princip ber Stecfttßgleicftfteit ge«
grünbet waren, erweiterten ficft bte Stufe über bte
©ränjen ber ©antone, unb rtcftteten ftd) auf bte
©eftweij alö baß gemeinfame Saterlanb. Sföan er*
rannte ganj reeftt, baß naeft oben ju centrolifirt
werben muffe, bamit bie freie Sewegung in ben
ffeinern Kreifen erhalten werben fönnte. Saß geben
im ©taat bat fteute überftaupt biefe Senbenj, naeft
oben ju einen feften ßitfammenbana, fterjufteUen,
naeft unten ju aber einen freien ©pielraum gu laf*
fen, um eine möglteftft vielfältige ©ntwtcflung ber
Kräfte ju beförbem. 3m fcftweijerifcften Solfßleben
ift bie Sefottberung in fteinere Kreife tief begrünbet,
jebe ©entralüerfaffung, wenn fie ntcftt alte fttjtorifcften
unb geograpbtfcften Soraußfefcungen ignoriren will,
wirb ben ©antonen baber bte abminiftratiöe unb jn*
ribifefte ©elbftftänbigfeit laffen muffen. Stucft auf
bte SBebröerfaffung muß bief) »on ©inftuß feött.

Stuf weldjem »Siege bte größere ©entralifation
in ben eibgenöffifeften Stngetegenfteiten erfangt wer*
ben folt, unb wie biefe Serfaffung näfter ftefeftaffen
fepn folt, bitf) muffen »ir ber allgemeinen Solttif
überladen; nur biefenSJunfcft fprecften wirauß, baß
»aß baß SBeftrwefen betrifft, batb ein größerer
gfortfeftritt in bie Organifation trete. Sie neuften
biplomatifcften Serwtcflungen haben ftoffentlicft bie
SBirfung, bie innere ©ntwtcflung ju befcftleunigen,
wie überftaupt bie äufferen unb inneren Serftäftniffe
eineß Sanbeß SBecftfelwirfung auf einanber üben,
fo bafj geftet'gerteß Sehen in ber einen Sticfttung
aueft ein? größere Shätigfeit in ber anbern berwor*
ruft.

Sieß ein rafefter Sticf auf bie gefeftieftttiefte
©ntwtrffung beß Sanbeß,— nun jum gegenwärtigen
©tanb beß europäifeften £eer»efenß.

3m äJcittelalter würbe ber Krieg entweber
jwifefteu einjeinen ©emeinfeftaften gefüftrt, fo baß
in biefem ^jalle faft alle SBaffenfäftigen ber friegfüft*
renben ©tänbe ju gelbe jogen; ober in größeren
Kriegen traten auß ben »erfefttebenen »ereinigten
©tänben — Safatlen ober ©täbte — Stußjüge
in ein größereß ipeer jufammen. Sa biefe Slrt ber
|>eercß»erfaffungeit mit ben bamaligen 3uf*än&en,
mit alten Sticfttungen bei öffentlicften Sebenö über*
etnftt'mmte, fo bradjte biefe fonglomeratartige gorma*
tion infpfern feinen SJacfttbeil, alö eben ber geinb
eine glei'efte SKaffe entgegen (teilte. Sie Stacfttfteile
waren auf betben ©eiten biefelben. — 3U ®noe De6
SRittetalterö unb ju Slnfang ber neuern Qeit bii
naeft bem breißigjäftrigen Krieg beftanben bie ifreere
faft bureftgängig auß ©öfbnern. Kriegßoberften, bie
ficft einen Stauten erwarben, unb bte Sartet eineß
ber friegfübrenben Sbeile ergriffe« ftatten, öerfam*
melten gret'willtge um ficft, benen baß muntere ©ol*
batenleben beffer gefiel, ali ber Setrieb einer bür*
gertieften £>anbirung. Sie Stationalität war natür*
tieft bei biefer £>ecreöorgamfatiott baß Untergeorb*
nete; ber £)auptftaft biefer £eere tag im Kriegt*
oberften unb in ber gehörigen Sefolbung. S«r ©je*

ger hatte Rulanf, »eil er neben bem ©t'ege and)
Seute gewäftrte, baß £eer wefefteß untertag, töfte
ficft meiftenß auf, »eil ber größte Sfteit ber 3Rann*
feftaft in ben Sienft beß ©tegerß trat. — 3m brei*
ßigjäftrigen Kriege ftätte biefe Strt beß Kriegßbien*
fteß bie großartigfte Stnwentung, — bie peexe
Söallenftetnß unb ©ufta» Stbolpftß waren ju Retten
biß 60000 äßann ftarf. -Ser breißigjäftrige Krieg, »etefter feine näeftfte
Serantaffung in ber Kircfte ftätte, betoirfte jieboeft
eine Umgeftaltung beß Sebenß überftaupt. %ebex
SÄeligionßrrieg muß biefe SBirfung ftaben, nieftt nur
baß Serbältniß ber Kircfte ju beftimmen, fonbern
aueft eine neue ©runblage für baß Sehen überftaupt
ftinjuftelten. Sftan fann fagen baß naeft bem Unter*
gange ber römifeften SBett ber Segriff beß ©taatß
in ben Sereinjelnngen beß äRtttetalterß »erloren
gegangen »ar; baß ganje Sehen hatte ficft in ein*
jetne ©erecfttßfame anfgelöft. Surcft bte Sewegun*
gen ber Steformation unb beß junäcftft barauß er*
folgenben breißigjäftrigen Kriegß, trat ber Segriff
beß ©taatß wieber alö ©runblage beß öffentlicften
Sebenö auf.

Stile Stt'cfttungen beß Sebenß bejogen ficft auf
biefeß eine ßiel, wit fte in iftm ben Slnfang ftatten.
SBenn bierbureft baß Sehen eine größere ©tnfteit er*
ftielt, fo mußten ficft eben fo bie befonbem Sbätig*
feiten befttmmter gliebern. Sieß mußte natüriieft
aueft bem &eerwefen eine antere ©eftalt geben. Sa
Subwig XIV-, ber bie neue Sticfttung auf ben
©taat junäcftft repräfentirt, bie mäcfttt'gett Sa*
falten eben fo wie bie äHacftt ber ©täbte annullirt
ftätte / fo fönnte bie bewaffnete SRacftt nieftt meftr
auß ben mittelalterlieften 3uSu3en befteften. ©benfo
wenig enrfpracften £>eere, bte auf ber (perfönlicftfeit
eineß Kriegßoberften, eineß SBallenfteirt ober Sernft.
»on SBeimar mftten, bem ©taate, wie er ficft unter
2ubwig XIV. auöbilbete. Sie friegerifefte Kraft
mußte ficft atß ein bleibenber ftweict beß ©taatß*
tebenß felbft geltenb maeften; bie ftetjenben Strmeen
waren bie golgen ba»on.

Sie Strmeen jur Reit Subwig XIV. waren
in Sergfeicft jn ben fteutigen flein. Surenne
wünfeftte nie meftr afß 40000 SDcann ju ftaben.
Siefe ©tärfe war ben bamaligen Sntereffert »oll*
fommen angemeffen. @ß ftanbelte ficft nie um baß
Sefteften ber ©taaten, fonbern nur um ben Sefitj
eingetnerSro»injen, nnb fo würben bie Kriege aueft
nie mit letzter Kraftanftrengung geführt. — SBcit-
baß 3ntereffr bei Kriegß im Sefifc. einjetner Sern*
torien lag, fo mußte ber Slngriff unb bie Sertftei*
bigung feiler Orte »orberrfeftenb »erben. Stile
©efttaeftten ftaben faft nur ben Rwed eine Selage*
rung ju beeren, ober eine belagerte geftung gu ent»
fegen, ober einen Sanbftricft für bie SBinterquartiere
ju gewinnen ober ju »ertfteibigen. ©tu ganger gelb*
jug ftätte ftäufig fein anbereß Stefultat, afß bertSe*
fit* ober Serluft einer geftung. Ser Krieg würbe
langfam gefüftrt, aber in befto fftnßlicfterngormen.
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Hältnisse nach dem Princip der Rechtsgleichheit
gegründet waren, erweiterten sich die Blicke über die
Gränzen der Cantone, und richteten sich auf die
Schweiz als daS gemeinsame Vaterland. Man
erkannte ganz recht, daß nach oben zu centralisirt
werden müsse, damit die freie Bewegung in den
kleinern Kreisen erhalten werden könnte. Das Leben
im Staat hat heute überhaupt diese Tendenz, nach
oben zu einen festen Zusammenhang herzustellen,
nach unten zu aber einen freien Spielraum zu
lassen, um eine möglichst vielfältige Entwicklung der
Kräfte zu befördern. Im schweizerischen Volksleben
ist die Besonderung in kleinere Kreise tief begründet,
jede Centralverfassung, wenn sie nicht alle historischen
und geographischen Voraussetzungen ignoriren will,
wird den Cantonen daher die administrative und
juridische Selbstständigkeit lassen müssen. Auch auf
die Wehrverfassung muß dieß von Einfluß seyn.

Auf welchem Wege die größere Centralisation
in den eidgenössischen Angelegenheiten erlangt werden

soll, und wie diese Verfassung näher beschaffen
seyn soll, dieß müssen wir der allgemeinen Politik
überlassen; nur diesenWunsch sprechen wir aus, daß
was das Wehrwesen betrifft, bald ein größerer
Fortschritt iu die Organisation trete. Die neusten
diplomatischen Verwicklungen haben hoffentlich die
Wirkung, die innere Entwicklung zu beschleunigen,
wie überhaupt die äusseren und inneren Verhältnisse
eines Landes Wechselwirkung auf einander üben,
so daß gesteigertes Leben in der einen Richtung
auch ein? größere Thätigkeit in der andern hervorruft.

Dies ein rascher Blick auf die geschichtliche
Entwicklung des Landes,— nun zum gegenwärtigen
Stand des europäischen Heerwesens.

Im Mittelalter wurde der Krieg entweder
zwischen einzelnen Gemeinschaften geführt, so daß
in diesem Falle fast alle Waffenfähigen der kriegführenden

Stände zu Felde zogen; öder in größeren
Kriegen traten aus den verschiedenen vereinigten
Ständen — Vasallen oder Städte — Auszüge
iu ein größeres Heer zusammen. Da diese Art der
Heercsverfassungen mit den damaligen Zuständen,
mit allen Richtungen des öffentlichen Lebens
übereinstimmte, so brachte diese konglomeratartige Formation

insofern keinen Nachtheil, als eben der Feind
eine gleiche Masse entgegen stellte. Die Nachtheile
waren auf beiden Seiten dieselben. — Zu Ende des
Mittelalters und zu Anfang der neuern Zeit bis
nach dem dreißigjährigen Krieg bestanden die Heere
fast durchgängig aus Söldnern. Kriegsobersten, die
stch einen Namen erwarben, und die Parter eines
der kriegführenden Theile ergriffen hatten, versammelten

Freiwillige um sich, denen das muntere
Soldatenleben besser gefiel, als dex Betrieb einer
bürgerlichen Händirung. Die Nationalität war natürlich

bei dieser Heeresorganisation das Untergeordnete;
der Haupthalt dieser Heere lag im

Kriegsobersten und in der gehörigen Besoldung. Per Sje-

ger hatte Zulauf, weil er neben dem Siege auch
Beute gewährte, das Heer welches unterlag, löste
sich meistens auf, weil der größte Theil der Mannschaft

in den Dienst des Siegers trat. — Im drei,
ßigjährigen Kriege hatte diese Art des Kriegsdienstes

die großartigste Anwendung, — die Heere
Wallensteins und Gustav Adolphs waren zu Zeiten
bis 60000 Mann stark. -Der dreißigjährige Krieg, welcher seine nächste
Veranlassung in der Kirche hatte, bewirkte jedoch
eine Umgestaltung des Lebens überhaupt. Zeder
Religionskrieg muß diese Wirkung haben, nicht nur
das Verhältniß der Kirche zu bestimmen, sondern
auch eine neue Grundlage für das Leben überhaupt
hinzustellen. Man kann sagen daß nach dem Untergange

der römischen Welt der Begriff des Staats
in den Vereinzelungen des Mittelalters verloren
gegangen war; das ganze Leben hatte sich in
einzelne Gerechtssame aufgelöst. Durch die Bewegungen

der Reformation und des zunächst daraus
erfolgenden dreißigjährigen Kriegs, trat der Begriff
des Staats wieder als Grundlage des öffentlichen
Lebens auf.

Alle Richtungen des Lebens bezvgen sich auf
dieses eine Ziel, wie sie in ihm den Anfang hatten.
Wenn hierdurch das Leben eine größere Einheit
erhielt, so mußten sich eben so die besondern Thätigkeiten

bestimmter gliedern. Dieß mußte natürlich
auch dem Heerwesen eine andere Gestalt geben. Da
Ludwig XIV-, der die neue Richtung auf den
Staat zunächst repräsentirt, die mächtigen
Vasallen eben so wie die Macht der Städte annuUirt
hatte, so konnte die bewaffnete Macht nicht mehr
aus den mittelalterlichen Zuzügen bestehen. Ebenso
wenig entsprachen Heere, die auf der Persönlichkeit
eines Kriegsobersten, eines Wallenstein oder Bernh.
von Weimar ruhten, dem Staate, wie er sich unter
Ludwig XIV. ausbildete. Die kriegerische Kraft
mußte sich als ein bleibender Zweig des Staats«
lebens selbst geltend machen; die stehenden Armeen
waren die Folgen davon.

Die Armeen zur Zeit Ludwig XIV. waren
in Vergleich zu den heutigen klein. Turenne
wünschte nie mehr als 40666 Mann zu haben.
Diese Stärke war den damaligen Interessen
vollkommen angemessen. Es handelte sich nie um das
Bestehen der Staaten, sondern nur um den Besitz
einzelner Provinzen, und so wurden die Kriege auch
nie mit letzter Kraftanstrengung geführt. — Weil-
das Interesse des Kriegs im Besitz einzelner Territorien

lag, so mußte der Angriff und die Vertheidigung

fester Orte vorherrschend werden. Alle
Schlachten haben fast nur den Zweck eine Belagerung

zu decken, oder eine belagerte Festung zu
entsetzen, oder einen Landstrich für die Winterquartiere
zu gewinnen oder zu vertheidigen. Ein ganzer Feld-
zug hatte häufig kein anderes Resultat, als de« Besitz

oder Verlust einer Festung. Der Krieg wurde
langsam geführt, aber ist desto künstlichern Formen.



5 —

für wetefte eine anfferorbentlicfte Stußbilcung beß

einjelnen SOcanneß, atfo aücft eine %ab,xe fange
Hebung nötftig »ar.

Sie Kriege grieberieft beß ©roßen waren für
bte Saftif unb £eereßo*gam'fation nur eine arößere
Stußbilbung beßjenigen, »aß bureft bie gelbjüge
Subwig XIV, begonnen ftätte. Stur erftreefte ficft
baß Kriegßtfteater auf einen größeren Staunt,
unb fo famen benn aueft größere SOcärfcfte »or. —
Sie £eere gur Reit grieberieft beß ©roßen
beftanben tfteilö «uß ©eworbenen, tfteilß auß auß*
geftobenen Sanbeßfinbem. Sie Sienftgeit »ar 14
biß 20 3aftr.

Sie frangöfifefte Steoofution braeftte eine tief
eingreifenbe (Beränberung in ber Kriegfüftrung unb
in ber Organifation ber Strmeen ber»or. ©ß ftan*
beite ficft jpefct nieftt meftr um ben 93efitj einer (pro*
»inj, fonbern baß (Prinjip ber ©taaten »ar bai
motiöirenbe; eß ftanbelte ficft alfo umSJefteften ober
Sficfttbefteften ber ©taaten fetbft. ©o mußten fie alfo
bie ftöcftfte Kraft1, bereit fie fähig »aren, entfalten.
SBir feften alfo im SJertaufe ber Ste»olutionßfriege
bte Strnteen beiber friegfüftrenben Sftetfe immer ftär*
fer werben, gulefct treten Sfrmeen »on 3 biß 400000
SKann auf ein unb bemfelben Kriegßtfteater gegen*
einanber auf. Siefem 33ebürfntß genügte bie frühere
^>eereöorgantfatiou nieftt meftr, man »ar genötftigr,
ben größten Sbeit ber waffenfähigen 3uflenb beß

ganjen (Bolfß in bie Strmee anfjuneftmen. Sie Krieg*
fübrung würbe aueft infofern energifefter, atß bie
Strmeen, trog bem bafi fie bebeutenb größer gewor*
ben waren, bodj mit größerer Stafcftfteit operiren
unb mauö»riren mußten. Sie ©efttaeftten ent*
feftieben nieftt nur über benSSeftg beß ©cftlacfttfelbeö,
fonbern über ben Stußgang beß gangen gelbgngö.
©ine noiftwenbige gofge aller biefer Umftänbe »ar,
ba% ftd) ber |>eereßmecftanißmuß meftr gliebern
mußte, nnb baß bie Kriegfüftrung im ©roßen com*
plicirter würbe, wäbrenb bie Seiftungen treß einjel*
nen ©olbaten ficft »ereinfaeftten. Sie Slnforberun*
gen an bie ©enerate unb Offijiere würben geftei*
«fett, bie Stußbilbung beß ©olbaten mußte auf ein
Sßinimum jurücfgefüftrt werben, fo baß er in gang
furger ßeit gefecfttßfäftig feön muß. Sie frangöfifefte
Strmee »on 1813 ftetlt in biefer SSegteftung ein ©t*
trem bar. ©ie beftanb faft nur auß ganj neu for*
»irren Stegimentern. Siefe ftatten einen »orjügli*
eften ©ramm »on Offtjieren unb Unteroffigieren,
aber bie ©emeinen »aren faft nur Stefruten, bie
fanm 3 SJionate bei ben gähnen »aren. @r»ägt
man, baß biefe Strmee in einigen SJconaten aui
bem innern granfreieftß jufammen gejogen »erben
ntußte> baß fte ben SJcarfcft bttreft ben größten Sfteil
Seutfcftfanbß maeften mußte, unb «m 2. Mai .fefton
bei Sügen ftanb, fo wirb bie Ueberjeugung. gewen*
nen, baß auf bie ©lementarübungen beß ©ofbaten
faum einige SBocften ßeit »erwenbet werben fönnte.
StHeß bieß ftinberte aber nieftt, baß bie granjofen
ftet Süßen unb Sangen ben ©ieg erfoeftten, unb

wenn ber getbjug im ©attgen uttglucflfdj für bie
grangofen abtief, fo ift ber ©runb ba»on fetneß«

wegß in ber üföangelftaftigfeit beffen, wai man ge*
wöftntieft bie Sreffur beß ©olbaten nennt, gu fn*
eften, ba ber ©ieg »ielmeftr aui ftöfteren poltrifcft«Bn*
litairtfcften ©rünben ben granjofen entriffen »urbe.

Siacft bem grteben»on 1815 wirb baß, wai ficft
wäbrenb ber "Kriege bureft baß augenbtieftiefte 33e*

bürfniß entwicfelte, in fefte gormen außgebilbet.
Sie hauptmaffe ber Strmee geftt auß ber ©onferip«
tion fter»or. Stile ©taatßangeftörigen mit größern
ober geringem Stußnaftmen \e naeft ben »erfeftiebe*
nen Staaten finb fteerpftiefttig meiftenß »om 19.
unb 20. %at)xe an. Sie Sienftgeit ift meiftenß g»i<
fcfteu 3 unb 6 3«bren, in Oeftreid) 8 3<*bre. 3" ben
meiften ©taaten ftnbet jeboeft ein Seurlaubungßf»*
ftem ftatt, fo baß bei weitem für bie SDceftrgaftt ber
©olbaten ber »irftiefte Sienft bei ber gaftne ficft
feftr abfürgt.

Stuß biefer Sötannfcftaft beftimmt ficft ani freier
Sffiaftl ein Sbeit gu beftänbigem Sienft, um Unter*
offijier unb Offijier gu »erben. Sie Ofjtjiere unb
Unteroffijiere finb bai bleibenbe ©lement in ben
Strmeen. ©ie finb bie £attpunfte, welcfte bie
SKaffe in ben großen wie in ben Meinen Kreifen
leiten. Surcft fte wirb bie Kriegßfunft außgebilbet.

(©eftfuß folgt.)

Sie Stebaftion ftat ficft bereitß in einer ber fegten
Stummem erflärt, in ßntunft aueft Sluffäge in fran*
jöftfefter ©praefte gn geben, um biefe 3eitfcftrift aueft
unfern Söaffenbrübern welfefter ßnnQe genußreiefter
unb intereffanter gu maeften. SBir tfteilen bafte,r einen
Sluffag beß »erbienten $errn Oberften |>offme»er
mit, ber gwar früfter fefton in ber |jel»etie ftanb,
jeboeft nur einem geringen Sbeile unferer Sefer be*
fannt fenn wirb, unb nun mit einigen Stbänberun*
gen unb begleitenben SInmerfungen beß £>m. 53er*

faffcrß ftier wieber erfefteint.
Serfetbe beftanbelt »orjüglt'cft gwei tntereffante

©egenftänbe taftifefter Siatur: bie gormation ber
3nfanterie auf 2 ober 3 ©lieber unb bie SBie*

beretnfüftrung ber $ifen, welcfte einigermaßen ben
großen SBanget an ©a»alterie in ber ©eftweig erfe*
gen, tbeilß aber aueft unferer Snfanterie eine feftere
Haltung gegen- ben ©ftof biefer furchtbaren SBaffe
geben follen. — Siefer Sluffag tft jugleidj aueft alß
eine ©rgänjnngber im »origenSaftrgange inbenStum*
mern 4, 5, 6 unb 7 entftaltenen Stbftanblung beß

nämtieften 33erfafferß gu betraeftten.

Je viens de line dans le Nro. 44 de l'Helye'tie,
les bases du nouveau projet'd'organisation militaire
pour le canton.de Berne, ¦ cSlabore par la commission
nommee par le conseil-executif. Ces bases s'ecarteiit
peu de Celles posees dans mon memoire cjue yous

5 —

für welche eine ausserordentliche Ausbildung des
einzelnen Mannes, also auch eine Jahre lange
Uebung nöthig war.

Die Kriege Friederich des Großen waren für
die Taktik und Heeresorganisation nur eine größere
Ausbildung desjenigen, was durch die Feldzüge
Ludwig XIV, begonnen hatte. Nur erstreckte sich

das Kriegscheater auf einen größeren Raum,
und so kamen den» auch größere Märsche vor. —
Die Heere zur Zeit Friederich des Großen
bestanden theils aus Geworbenen, theils aus
ausgehobenen Lanbeskindern. Die Dienstzeit war 14
bis 2« Jahr.

Die französische Revolution brachte eine tief
eingreifende Veränderung in der Kriegführung und
in der Organisation der Armeen hervor. Es
handelte sich jetzt nicht mehr um den Besitz einer
Provinz, sondern das Prinzip der Staaten war das
motivirende; es handelte sich also um Bestehen oder
Richtbestehen der Staaten selbst. So mußten sie also
die höchste Kraft, deren sie fähig waren, entfalten.
Wir sehen also im Verlaufe der Revolutionskriege
die Armeen beider kriegführenden Theile immer stärker

werden, zuletzt treten Armeen von 3 bis 400000
Mann auf ein und demselben Kriegstheater
gegeneinander auf. Diesem Bedürfniß genügte die frühere
Heeresorganisation nicht mehr, man war genöthigt,
den größten Theil der waffenfähigen Jugend des

ganzen Volks in die Armee aufzunehmen. Die
Kriegführung wurde auch insofern energischer, als die
Armeen, trotz dem daß sie bedeutend größer geworden

waren, doch mit größerer Raschheit operiren
und manövriren mußten. Die Schlachten
entschieden nicht nur über den Besitz des Schlachtfeldes,
sondern über den Ansgang des ganzen FeldzUgs.
Eine nothwendige Folge aller dieser Umstände war,
daß sich der Heeresmechanismus mehr gliedern
mußte, und daß die Kriegführung im Großen com-
plicirter wurde, während die Leistungen ves einzelnen

Soldaten sich vereinfachten. Die Anforderungen
an die Generale und Offiziere wurden gesteigert

die Ausbildung des Soldaten mußte auf ein
Minimum zurückgeführt werden, so daß er in ganz
kurzer Zeit gefechtsfähig seyn muß. Die ftanzösische
Armee von 1813 stellt in dieser Beziehung ein
Extrem dar. Sie bestand fast nur aus ganz neu for-
mirten Regimentern. Diese hatten einen vorzüglichen

Stamm von Offizieren und Unteroffizieren,
aber die Gemeinen waren fast nur Rekruten, die
kaum 3 Monate bei den Fahnen waren. Erwägt
man, daß diese Armee i» einigen Monaten aus
dem innern Frankreichs zusammen gezogen werden
mußte,, daß sie den Marsch durch den größten Theil
Deutschlands machen mußte, und am 2. Mai,schon
bei. Lützen stand, so wird die Ueberzeugung gewonnen

> daß ans die Elementarübungen des Soldaten
kaum einige Wochen Zeit verwendet werden konntet
Alles dieß hinderte aber nicht, daß die Franzosen
bei Lützen und Bautzen den Sieg erfochten, und

wenn der Feldzug im Ganzen unglücklich für die
Franzosen ablief, so ist der Grund davon keineswegs

in der Mangelhaftigkeit dessen, was man
gewöhnlich die Dressur des Soldaten nennt, zu
suchen, da der Sieg vielmehr aus höheren politisch-mi-
litairischen Gründen den Franzosen entrissen wurde.

Nach dem Frieden von 181S wird das, waS sich
während der Kriege durch das augenblickliche
Bedürfniß entwickelte, in feste Formen ausgebildet.
Die Hauptmasse der Armee geht aus der Conscription

hervor. Alle Staatsangehörigen mit größern
oder geringern Ausnahmen ze nach den verschiedenen

Staaten sind heerpffichtig meistens vom 19.
und 20. Jahre an. Die Dienstzeit ist meistens
zwischen 3 und 6 Jahren, in Oestreich 8 Jahre. In den
meisten Staaten findet jedoch ein Beurlaubungssystem

statt, so daß bei weitem für die Mehrzahl der
Soldaten der wirkliche Dienst bei der Fahne sich

sehr abkürzt.
Aus dieser Mannschaft bestimmt sich aus freier

Wahl ein Theil zu beständigem Dienst, um
Unteroffizier und Offizier zu werden. Die Offiziere und
Unteroffiziere sind das bleibende Element in den
Armeen. Sie sind die Haltpunkte, welche die
Masse in den großen wie in den kleinen Kreisen
leiten.. Durch sie wird die Kriegskunst ausgebildet.

(Schluß folgt.)

Die Redaktion hat sich bereits in einer der letzten
Nummern erklärt, in Zukunft auch Aufsätze in
französischer Sprache zu geben, um diese Zeitschrift auch
unfern Waffenbrüdern welscher Zunge genußreicher
und interessanter zu machen. Wir theilen daher einen
Aufsatz des verdienten Herrn Obersten Hoffmeyer
mit, der zwar früher schon in der Helvetie stand,
jedoch nur einem geringen Theile unserer Leser
bekannt seyn wird, und nun mit einigen Abänderungen

und begleitenden Anmerkungen des Hrn.
Verfassers hier wieder erscheint.

Derselbe behandelt vorzüglich zwei interessante
Gegenstände taktischer Natur: die Formation der
Infanterie auf 2 oder 3 Glieder und die
Wiedereinführung der Piken, welche einigermaßen den
großen Mangel an Cavallerie in der Schweiz
ersetzen, theils aber auch unserer Infanterie eine festere

Haltung gegen- den Chok dieser furchtbaren Waffe
geben sollen. — Dieser Aufsatz ist zugleich auch als
eitle Ergänzung der im voxigenJahrgange in den Nummern

4, 5, 6 und 7 enthaltenen Abhandlung des

nämlichen Verfassers z» betrachten.

Ze viens öe lir« ösus le Nro. 44 ^ lUelvcke,
les bases àu »ouvesn projet^'organisation militaire
pour le canton ste Lerne, 6lsKorë p»r Is commission
nommée par le r^nseil-exêcutik. Les Ksses s êcurteàt
peu >Ze celtes posées «"ans mou mémoire que vous


	Versuch einer historischen Entwicklung des Standpunkts, den heute eine Militair-Organisation der Schweizer zu gewinnen hat

